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Saisonbedingt
mehr Arbeitslose

Gießen (pm). Wie in der Zeit der Sommer-
ferien üblich, ist im August die Arbeitslosen-
zahl in Mittelhessen gestiegen. Im Bezirk der
Agentur für Arbeit Gießen waren jetzt 20638
Personen arbeitslos gemeldet, 643 mehr als
im Juli. Die Arbeitslosenquote stieg von 5,7
Prozent auf 5,9 Prozent. Vor einem Jahr lag
die Quote etwas höher bei 6,0 Prozent.

Von einer »saisonalen Entwicklung« sprach
Agenturleiter Eckart Schäfer. »Neben den
unter 25-Jährigen, die nach dem Schul- und
Ausbildungsende eine Arbeits- oder Ausbil-
dungsstelle suchen, waren überwiegend Äl-
tere betroffen. Erfreulich ist, dass die Zahl
der Arbeitslosen im Vergleich zum Vorjahr
insgesamt zurückgegangen ist«, so Schäfer.
Auch die hohe Zahl an neu gemeldeten Ar-
beitsstellen sowie der nennenswerte Stellen-
bestand seien positive Signale für die kom-
menden Monate. Bei einem üblichen Jahres-
verlauf werde sich die Zahl der Erwerbslo-
sen in den nächsten Wochen wieder reduzie-
ren, prognostizierte der Agenturleiter.

Im August meldeten Arbeitgeber der Ar-
beitsagentur sowie den Jobcentern der Krei-
ses Gießen und Wetterau 1677 neue Arbeits-
stellen. Das waren 122 Stellen mehr als im
Vorjahresmonat. Der Bestand an offenen so-
zialversicherungspflichtigen Arbeitsstellen
hat einen seit Jahren nicht verzeichneten

Höchststand erreicht. 5026 Stellen waren zu-
letzt gemeldet, 566 mehr als vor zwölf Mona-
ten.

Die Zahl der jungen Menschen unter 25
Jahren, die auf der Suche nach einer Ausbil-
dungs- oder Arbeitsstelle waren, erhöhte
sich um 137 und lag nun bei 2393 (Quote
plus 0,4 Prozentpunkte auf jetzt 6,5 Prozent,
vor einem Jahr 6,7 Prozent). Ähnlich war es

bei den über 50-jährigen Erwerbslosen. Im
August waren 6626 Ältere erwerbslos gemel-
det, 55 Personen mehr als im Juli.

Die Arbeitslosigkeit stieg in allen drei mit-
telhessischen Landkreisen, am stärksten in
Gießen. Hier waren im August 9745 Men-
schen erwerbslos gemeldet (Quote plus 0,3
Prozentpunkte auf 7,1 Prozent, Vorjahr 7,2
Prozent).
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Arbeitsmarktzahlen in Stadt und Kreis Gießen

Im Stadttheater

Fragmente und Vollendetes
beim ersten Sinfoniekonzert
Franz Schuberts Sinfonisches Fragment

sowie Werke von Igor Strawinsky und Lud-
wig van Beethoven kommen beim ersten
Sinfoniekonzert dieser Saison im Stadt-
theater zur Aufführung. Das Philharmoni-
sche Orchester Gießen tritt auf am Diens-
tag, 2. September, um 20 Uhr im Großen
Haus. Florian Ziemen leitet das Konzert,
Solistin ist Cordula Merks an der Violine,
Preisträgerin zahlreicher Violinwettbewer-
be und derzeit beim Seattle Symphony Or-
chestra engagiert.

Ein Paukenschlag zum Auftakt: Schu-
berts Sinfonisches Fragment in D-Dur – in
einer Instrumentierung des Musikwissen-
schaftlers Brian Newbould – erklingt als
deutsche Erstaufführung. Jahrhundertelang
schlummerte das Werk in einer Wiener Bi-
bliothek und wurde erst in den 1990er Jah-
ren rekonstruiert.

Vollendet ist dagegen Beethovens 3. Sin-
fonie, die »Eroica«. Kühn und waghalsig,
ihrer Entstehungszeit voraus, ist sie inzwi-
schen ein Klassiker des Konzertlebens ge-
worden. Zwischen Schubert und Beethoven
erklingt Igor Strawinskys Violinkonzert,
das zwar das 20. Jahrhundert und die Mo-
derne nicht verleugnen kann, aber in seinen
Melodien eine Brücke zurück zur Klassik
schlägt.

Am Sonntag

Gewinnen, zuhören
und Kaffeetrinken

»Herzlichen Glückwunsch, Sie haben ge-
wonnen« ist der Titel eines Dora-Heldt-Ro-
mans. Am kommenden Sonntag liest Hör-
buchsprecher Manfred Duensing von der
Deutschen Blindenstudienanstalt in der
Stadtbibliothek Ausschnitte daraus.

Er und seine blinde Kollegin Isabella
Brawata präsentieren zudem das »Sehmo-
bil« – ein Kleinbus mit Hilfsmitteln wie
Lupe, Lesegerät, sprechenden Uhren und
Haushaltsgeräten. Beginn der Veranstal-
tung ist um 15 Uhr, es gibt Kaffee, der Ein-
tritt ist frei.

Der Geschichtenerzähler
Ein Abend mit Wladimir Kaminer im Garten

Was für eine Erscheinung, was für ein Auf-
tritt: Wladimir Kaminer betritt das Podium,
und die Worte sprudeln nur so aus ihm he-
raus. Im Handumdrehen erobert er sich mit
seinen herzerfrischenden Erzählungen die
Sympathien seiner knapp 200 Zuhörer, die
sich an diesem sonnigen Dienstagabend auf
Einladung des Literarischen Zentrums und
des Kultursommers Mittelhessen im lauschi-
gen Privatgarten an der Klinkel’schen Mühle
direkt an der Lahn versammelt haben. Wer
kann schon dem Charme, dem Temperament,
der Offenherzigkeit dieses russischen George
Clooney widerstehen?

Als er 1990 von Moskau nach Berlin kam,
sprach er kein Wort Deutsch. Bis heute hat
Kaminer 20 Bücher geschrieben – natürlich
auf Deutsch, sonst würde ihn hier keiner le-
sen, meint er. Dabei versteht es der Russe
meisterhaft, in seinen köstlichen Formulie-
rungen mit den Eigenarten der deutschen
Sprache und Mentalität zu spielen.

Mit welcher Sorgfalt und Spitzfindigkeit
er allein das Wort »Bundeskleingartengesetz«
ausspricht, ist unnachahmlich – natürlich
auch wegen seines liebenswerten Akzents.
Einmalig, wie er genüsslich seine Story vom
Rhabarber vorträgt, seinem »Lieblingskapi-
tel«, das in seinem Buch »Mein Leben im
Schrebergarten« zu finden ist – und sich je-
der sofort daran erinnert fühlt, wie scheuß-
lich ihm diese sauren Stangen oder das
grünschleimige Kompott als Kind ge-
schmeckt hat. Da hilft nur ein Wodka zur
Desinfektion, empfiehlt er, der schon länger
»Russendisko« macht, als Putin im Amt ist.

Seinen Berliner Schrebergarten besitzt der
47-Jährige inzwischen nicht mehr, seine Fa-
milie erregte wegen »spontaner Vegetation«
bei den übrigen Schrebergartenbesitzern
Missfallen. Heute fährt sie 73 Kilometer ins
neubrandenburgische Glücklitz, wo auf ih-
rem Stück Land alles so wachsen darf, wie es
will. »Kein perfekter Ort«, hält Kaminer in
seinem Band »Diesseits von Eden« fest. Doch
immerhin gibt es dort Helmuts Eier, die für
ein Freundschaftsomelette für zehn Mann
reichen, und Unmengen von Steinpilzen im
Wald: »Ich freue mich schon auf die Pilzjagd
am nächsten Wochenende«, bekennt er

schmunzelnd. Doch zuvor düst er noch
schnell nach Warschau, wo er für eine Serie
des Fernsehsenders Arte einen weiteren
»Garten der Aufklärung« besucht.

Sind seine notierten Kurzgeschichten
schon urkomisch, so entfaltet Kaminer als
freier Erzähler im Stehen seine ganze Kunst
als Alleinunterhalter. Man kann gar nicht
genug hören von seiner Frau, der Tochter
und dem Sohn sowie der Mutter, die mit 83
Jahren noch Englisch lernt und von einer
London-Reise träumt.

Seine Kinder hätten es nicht leicht mit ihm
als Schriftsteller-Vater, meint er, schließlich
liefern sie den Stoff für neue Bücher, wie das
gerade erst erschienene »Coole Eltern leben
länger«, das sich mit ihrer Pubertät beschäf-
tigt. Natürlich wieder auf die ihm eigene so
satirische Art, die beim Publikum für viel

Gelächter und nickende Zustimmung sorgt.
Doch er kann auch anders, mal eben den
Finger in die Wunde bei Missständen in un-
serer Gesellschaft legen. Wenn er zum Bei-
spiel über den Tod und die Trauer philoso-
phiert, über den schwindenden Zusammen-
halt in Familien. Aber diese Momente des
schwermütigen Grübelns währen nie lang.
Rasch findet der attraktive Mann ganz in
Schwarz wieder zu seinem humorvollen Ton
zurück, wenn er sich für das Leben der
Fruchtfliegen oder für nach Pappe schme-
ckende Fischstäbchen einsetzt.

Ach, ja: Was für ihn typisch deutsch ist?
»Mit dem Gasbrenner Unkraut vernichten,
mit Fahrradhelm fahren und eine Vollkasko-
versicherung anstreben.« Na, dann: Einen
Wodka auf die deutsch-russische Freund-
schaft! Marion Schwarzmann

Ein Meister der freien Rede: Wladimir Kaminer. (Foto: Schwarzmann)

Drei Jahre an der Technik gefeilt
Elf Musiker schließen ihr Studium an der Rock-Pop-Jazz-Akademie Mittelhessen ab

Elf Absolventen der Rock-Pop-Jazz-Aka-
demie Mittelhessen (RPJAM) sitzen im Kon-
zertsaal der Akademie und warten auf ihre
Zeugnisse. Noch ein Lied steht zwischen ih-
nen und den Urkunden vom Hessischen Mi-
nisterium für Wissenschaft und Kunst: pas-
senderweise »Sitting, Waiting, Wishing« von
Jack Johnson, das Student Da Chello (Marcel
Huber) mit Akustikgitarre vorträgt.

Danach ist die Freude groß. Die Schulleiter
Andreas Dieruff und Marion Krämer über-
reichen die Zeugnisse an die neuen Berufs-
musiker und Instrumentalpädagogen. Drei
Jahre Studium liegen hinter den jungen
Männern, in denen sie ihre Stimmen form-
ten, die Technik verbesserten und lernten, als
Gruppe aufzutreten. Häufig entstehen dabei
Bands, die auch in der Freizeit musizieren.
Hendrik Winter gründete mit vier weiteren
Kommilitonen die Metal-Band Diësis. »Wir
bleiben zusammen«, sagt Winter. Nachvoll-
ziehbar, betrachtet man den Erfolg der Band.
Denn nach einigen kleinen Auftritten folgten
ein Konzert auf der Musikmesse Frankfurt,
die ersten Singles, ein Album und sogar eige-

ne T-Shirts mit Diësis-Logo. Wenn die Absol-
venten hingegen den Weg des Instrumental-
pädagogen einschlagen oder schlicht als Mu-
siklehrer Geld verdienen wollen, steht ihnen
die RPJAM auch nach dem Studium zur Sei-
te.

Diese »Partnerkonzepte«, bei denen die

Akademie laut Dieruff »Werbung oder Kal-
kulation« übernimmt, sollen als »Starthilfe
für Selbstständige« dienen. Im September
startet an der Akademie das neue Semester
mit 22 Studenten. Zum ersten Mal werden
dann auch Producer und Programmer in
Gießen ausgebildet. cst

Die Absolventen der Akademie mit ihren Zeugnissen (v. l.): Sammy David, Christoph Evers-
berg, Christoph Recknagel, Felix Rogge, Max Schäfer, Hendrik Winter, Justus Mack, Jonas
Schütz sowie in der Mitte: die Schulleiter Andreas Dieruff und Marion Krämer. (Foto: cst)

Asylbewerber-Unterbringung

Bündnis fordert Räume
in der Innenstadt

Gießen (mö). Das Gießener Bündnis
»Rassismus tötet« hat in einem offenen
Brief an die Fraktionen der Stadtverordne-
tenversammlung eine Beendigung der Zelt-
unterbringung von Asylbewerbern im frü-
heren US-Depot gefordert und verlangt von
der Stadt Gießen, Aufenthalts- und Wohn-
räume in der Innenstadt für die Flüchtlinge
zur Verfügung zu stellen. »Die Unterbrin-
gung der Geflüchteten im Erstaufnahmela-
ger in Zelten verurteilen wir auf das
Schärfste. Die Stadt Gießen muss adäquate
Räumlichkeiten schaffen, um Refugees
menschenwürdig unterzubringen. Wir for-
dern: Leerstand nutzen, statt Zelte aufstel-
len«, heißt es in dem Brief.

Die Stadt müsse bis zur nächsten Stadt-
verordnetenversammlung Anfang Oktober
kurzfristig in der Innenstadt Flächen be-
reitstellen, sodass soziale Räume für Ge-
flüchtete außerhalb der Erstaufnahmeein-
richtung des Landes Hessen (HEAE) ge-
schaffen werden könnten. Die HEAE im
Meisenbornweg und deren Außenstelle im
früheren US-Depot werden in dem Schrei-
ben an die Kommunalpolitiker mehrfach
als »Lager« bezeichnet. Eine Bezeichnung,
die von der Leitung der Erstaufnahmeein-
richtung bislang stets und strikt zurückge-
wiesen wurde.

Kritisiert von dem Bündnis, das sich
weitgehend aus Personen der Gießener
Linksszene zusammensetzt, wird unter an-
derem die andauernde Überfüllung der
HEAE, daraus resultierend die Belegung
von Gemeinschaftsräumen mit Betten, das
Fehlen von pädagogischem und medizini-
schem Betreuungspersonal sowie die späte-
re Verteilung der Asylbewerber auf die hes-
sischen Landkreise. In den ländlichen Ge-
genden würden die Flüchtlinge »isoliert«,
um sie dann irgendwann abzuschieben.

Anlass für das Schreiben dürften die Zei-
tungsberichte über den Besuch einer Grup-
pe von Stadt- und Kreispolitikern in der
HEAE sein. Die Vertreter der Linken, des
Linken Bündnisses und der Piraten hatten
im Anschluss an den Besuch vor der Lokal-
presse die Arbeit der HEAE gelobt und
auch die Zeltunterbringung als akzeptabel
bezeichnet, soweit sie tatsächlich nur der
Überbrückung der bestehenden Raumnot
diene. Die Stadtverordnete Elke Koch-Mi-
chel (Bürgerliste) warf dem Bündnis in dem
Pressegespräch vor, sich vor einer Protest-
aktion nicht über die tatsächliche Situation
in der HEAE informiert zu haben. Das
Bündnis hatte im Juli im Stadtparlament
gegen die »rassistische und Asyl- und
Flüchtlingspolitik« in Deutschland protes-
tiert. Einige Tage zuvor hatte das Bündnis
bereits vor der Geschäftsstelle der Grünen
in der Liebigstraße demonstriert.


